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Vom Kriegsschauplatz.
per Berta! irr oberer Dem-teilten
W. T.-B. Großes Hauptquartier, 21. August.

Pestlicher Firiegsschaupcatz
Nördlich der Somme sind mehrfache zusammen-

hanglose, aber kräftige feindliche Jnfanterieangriffe
auf Dvillers und Pozieres, westlich des Foureauxs
Waldes und an der Straße ElerysMaricourt, sowie
Handgranatenangriffe bei Maurepas abgewiesen.

Rechts der Maas wurde der zum Angriff
bereitgestellte Gegner nordweftlich des Werkes
Thiaumont in seinen Gräben durch Artilleriefeuer
niedergehalten, im Werke selbst und bei Fleury
wurden starke Handgranatentrupps durch Jnfanteries
und Maschinengewehrfeuer zusammengeschossen.

Zahlreiche Unternehmungen feindlicher Er-
kundungsabteilungeu blieben ergebnislos; deutsche

ouillenvorftöße sind nordöstlich von Vermelles,
ei Festubert und bei Embermenil gelungen.

Jn den Argonnen beiderseits lebhafter Minens
kampf. Aus der CombressHöhe zerstörten wir
durch Sprengung die feindliche Stellung in erheb-
licher Ausdehnung.

Vor Ostende wurde ein englisches-Wasserstug-
zeug durch Feuer vernichtet und ein französisches
Flugboot abgeschofsen. Aus Luftkamps stürzte ein
englischer Doppeldecker südöstlich von Arras ab.

Oeälirber stiegeschaupkah. _

Freut des Oeuerakfetdmarschatki von Hindeuburg.
Am Stochod sind russische Angriffe südwestlich

von Lubieszow gescheitert; mehrfache mit erheblichen
Kräften unternommene Versuche des Feindes, seine
Stellungen auf sdem westlichen Ufer bei Rudka-
Ezerwiszcze zu erweitern, sind unter großen Ver-
lusten für ihn abgewiesen. Zwischen Zareeze und
Molarh nahmen wir bei erfolgreichen kurzen
Vorstößen zwei Osfiziere und 107 Mann gefangen.
Jreut des Generals der Frauntkerie Erzherzog Carl.

Jn den Karpathen ist der Höhenzug Stepanski
(westlich des EzarnysEzeremosstales) von uns
genommen. Hier und auf der Kreta-Höhe sind
russische Gegenangriffe abgewiesen. Bei der
Erstürmung der Kreta-Höhe am 19. August fielen
2 Osfiziere, 188 Mann und 5 Maschinengewehre
in unsere hand.

Yakhuusssriegisebauptam
Südlich und südöftlich von Florina sind der

Berg Vie und der MalarekasKamm genommen.
Destlich von Banica die serbischen Stellungen auf
der Malka RiozesPlanina -geftürmt. Alle An-
strengungen des Feindes, sden Dzemaae Jeri zurück-
zuerobern, blieben ergebnislos. Bei Ljumnica
wurde ein fchwächerer feindlicher Vorstoß zurück-
seschlagem Südwestlich des DojransSees lebhafte
rtilleriekämpse.«

qmm Heeresleitnum

Gericht der vfterreichischsnng. peeresleituum
W. T.-B. Wien, 21. August.

Amtlich wird verlautbart:
Kussischer stiegsscheupkah.

Heere-freut des Oeueraki der genauem
Grzberzeg Carl.

Westlich von Moldawa in der Bukowina und
auf den Höhen südbstlich und südwestlich von
Zgbie bei deren Eroberung zwei Osfiziere, 188

ann und b Maschinengewehre eingebracht wurden,
macht der Gegner vergebliche Anftrengungen, das
verloren gegangene Gelände zurückzu ewinnen.
Beiderseits des TartareusPasses währen d e Kämpfe
fort. Die Lage . blieb unverändert. An der Eisen-
ahn südlich von Zielone wurde eine feindliche

Abteilung geworfen.
»Am Bistriha Solotbinska und nördlich des

Dnjestr verlief der Tag ruhig.
‚ Heere-freut des Oeuerakfeldinarsebalki

» . un äinbeulnrg. «
Bei Smolari und südlich der Stobhchwa

kleinere Unternehmungen von Erfolg.

durch die

 

Mittwoch, den 25. auguft 1916.

Bei RudlasEzerwiszcze brachen alle Versuche
der Russen, ihre Stellungen auf dem westlichen
StochodsUfer zu erweitern, unter schwersten Feind-
verluften zusammen.
Italieuischer u. südäfllicher Ziriegeschauplah.

Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes.

von Hocfer, Feldmarschall-Leutnant.

Eint-einrichte m provinziellen-.
Schnelle Abnahme der Tageslänge. Seit

dem längsten Tage, dem 21. Juni, hat bis heute
die Tageslänge bereits um anderthalb Stunden
abgenommen. Davon kommen 49 Minuten auf
den Morgen und 41 Minuten auf den Abend.
Bis zum Ende des Monats nimmt der Tag weiter
um 1 Stunde 46 Minuten ab und ist dann nur
noch 13 Stunden 43 Minuten lang.

Die Hundstage haben mit dem 22. August
ihr Ende erreicht. Den heißesten Tagen des Jahres
ist damit Valet gesagt und unaufhaltsam geht es
nun dem Herbst entgegen, der uns hoffentlich noch
recht schöne sonnige Tage bringt. Der große
Schwarm der Sommerfrischler und Vergnügungs-
reisenden wendet sich nun wieder den heimatlichen
Penaten zu, die schönen Tage von Aranjuez sind
vorüber und nun heißt es wieder in der alltäglichen
Tretmühle geben, eine Tätigkeit, die den meisten
anfänglich recht sauer. ankommt, obgleich sie doch

hinter ihnen liegende Erholungszeit
frische Kräfte und genügende Arbeitslust gesammelt
haben sollten, um den Kampf ums Dasein wieder
mit freudigem Mute zu beginnen. Aber nicht
alle wenden sich nun widerwillig dem Berufe wieder
zu. Es gibt auch gar viele, die dem Dichter recht
geben, der da meint, nichts sei schwerer zu ertragen,
als eine Reihe von. schönen Tagen und die sich
gern wieder in die Arbeit stürzen. Wohl ihnen,
sie haben das bessere Teil erwählt.

Die Raub und Klaueufeuche ist ausge-
brochen in Vielguth und Sadewitz.

Das Eiferue Kreuz 2. Klasse erhielt auf
dem ästlichen Kriegsschauplatze der Pionier Karl
Heleske aus Karlowitz, ein Sohn des Brauereiarbeiters
Herrn Heleske aus anallen.

Die Ablieferungen aus der neuen Ernte.
Wie amtlich mitgeteilt wird, ist die vielfach ver-
tretene Auffassung, daß die noch vorhandenen Be-
stände an Brotgetreide alter Ernte so reichlich

 

..seien, daß die Ablieferungen aus der neuen Ernte
einer Beschleunigung nicht bedürften, durchaus
irrtümlich.. Die Reichsgetreidestelle bedarf vielmehr
dringend einer sosortigeu Ablieferung von Roggen
und Weizen der neuen Ernte.

Kriegsausuahmetarife. Mit Gültigkeit
vom 8. August 1916 finb im Warenverzeichnis des
Ausnahmetarifs 2 llz für frische Feld- und Garten-
früchte in der Spalte der frischen eld- und Garten-
früchte des Spezialtarifs 1 nachgetragen: frische
Pilze mit Ausnahme von Morcheln, Ehampi nous
und Trüffeln. — Vom gleichen Zeitpun ab
werden die genannten frischen Feld- und Garten-
früchte der Spezialtarife 1 unb 2 einschließlich der
bezeichneten frischen iPilze sowie Kohl (Kraut) und
Rhabarber des Spez altarifs 8 in der Zeit vom
1. Juni bis 81. August einschl. bei Aufgabe mit
weißem Frachtbrief zu den Frachtsätzeu für Fracht-
gut mit Personen- und Eilgüterzügen befördert,
soweit die Verwaltung die Benutzung dieser Züge
nicht ausschließt. — Durch den neu herausgegebeuen
Ausnahmetarif 2 r für landwirtschaftliche Geräte usw.
nach Ostpreußen werden die Ermäßigungen für die
einzelnen Güter nur noch bis zu bestimmten Zeit-
punkten gewährt. Bei den Baustoffen ist vom
8. Oktober 1916 bie Vorlage einer Verwendungs-
bescheinigung erforderlich. Nähere Auskunft geben
die Abfertigungen. .

Kein Ausfuhrverbot fiir norwegische
Preiselbeerem Man hatte in Norwegen zum
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Spätsommer den Erlaß eines Ausfuhrverbotes für
Preiselbeeren erwartet, da der Regierung mehrere
Anträge darauf eingereicht waren, u. a. vom Vg-
tionalrat der norwegischen Frauen. Der Proviant-—
minifter hat diese Anträge indes abgelehnt und
dabei hervorgehoben, daß ein Ausfuhrverbot einen
Verlust für die arme Bevölkerung mit sich bringen
würde, die Laus dem Pflüeken von Beeren ihren
Verdienst ziehen. Andererseits hätten die Beeren
für die Lebensmittelversorgung Rorwegens keine so
große Bedeutung.

· Beschlaguahmte Gegenstände in Leib-
hänsern. In Leihhäuseru befinden sich zurzeit
noch vielfach beschlagnahmte Gegenstände (. B.
Fahrradmäntel, Fahrradlustschläuche, kup erne
Kessel usw.) ohne daß sie an der zuständigen Stelle
gemeldet worden sind. Es wird darauf hingewiesen,
daß auch Leihhäuser, sowohl städtische oder staatliche,
als auch private, den Vorschriften der erl enen
Bekanntmachungen unterliegen. Sie haben omit
die in diesen Bekanntmachungen gegebene Melde-
pflicht zu erfüllen und auch den ergehenden Ent-
eignungsverfügungen Folge zu leisten. Die
Revisoren der königlichen stellvertretenden General-
kommandos werden die Durchführungen der Be-
kanntmachungen auch an diesen Stellen überwachen.

Feilhalteu von Schundliteratum Das
stellvertretende Generalkommando des 6. Armeekorps
und die Kommandanten der Festungen Breslau
Glas erlassen folgende Anordnung: Druckschriften,
die von dem Polizeipräsidenten in Berlin in den
amtlichen Listen (veröffentlicht im Preußischen
ZentralsPolizeisBlatt) als »Schundliteratur« be-
zeichnet sind oder künftig be eichnet werden, und
die deshalb gemäß § 56 Zisser 12 der Gewerbe-
ordnung vom Feilbieten und Aufsuchen von Be-
stellungen im Umherziehen ausgeschlossen sind.
dürfen auch im stehenden Gewerbe nicht fei gehalten,
angekündigt, ausgestellt, ausgelegt oder sonst ver-
breitet werden. Druckschriften, die auf der Liste
der »Schundliteratur« G 1) stehen, dürfen auch
nicht unter verändertem Titel feilgehalteu, ange-
kündigt, ausgestellt, ausgelegt oder sonst verbreitet
werden. Dies gilt sowohl für den Hausierbetrieb
als auch für das stehende Gewerbe. Zuwider-
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft. Sind mildernde Umstände vor-
handen, so kann auf Haft oder auf Geldstrafe bis
zu fünfzehnhundert Mark erkannt werden.

Trebnitk. (Verschiebung der Musterung) Die
für den 2., 4. und 5. September im hiesigen Kreise
in Aussicht genommene Musterung der mutm-
pflichtigen der Jahrgänge 1894, 189b und 1896
unb der Landsturm flichtigen des Jahrgangs 1897
finbet vorläusig ni t statt.
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Das „Sinvernebmen“.
Nach tagelangen Verhandlungen ist nun in Pallanea

Zwischen den Vertretern der italienis en Regierung und
em englischen Handelsminister Runciman das ersehnte-
»Abkommen« geschlossen worden. Vergeblich aber be-
müht sich die Presse Italiens, einen Inbelsang über
dieses wirtschaftliche ,,Einvernehmen« anzustimmen; denn
selbst der größte Engländerfreund muß zugeben, daß die
Tage von Pallanca mit einem Mißerfolg geendet haben,
der sich nur mit dem der Pariser Wirtschaftskonferenz
vergleichen läßt. Darum ist auch der mehrmals an-
gekündi te und immer wieder verschobeue amtliche Be-
richt ü er das sVerhandlungsergebnis so unklar wie
möglich. Er begnügt sich damit, festzustellen, daß die
Verhandlungen zu einem vollen Einvernehmen geführt
haben", mittels dessen für Italien die Versorgung mit
Kohlen in den durchaus notwendigen Mengen gesichert
sei, und daß man darauf vertraue, daß die vereinbarten
Ermäßigungen dazu dienen würden, auch die Preise
herabzusetzen.

Weiter nichts. Keine Anspielung auf finanzielle
Abmachungen irgendwelcher Art. Die von England
geforderten Garantien für neue Anleihen sind den
Italienern jedenfalls zu schwerwiegend erschienen, spricht
man doch davon, daß sie als Unterpfand die italie-
nischen Staatsbahren nnd die Insel Sizilien gefordert
hatten. Aus den Tischreden der Minister und den
Mitteilun en Runeimans an die italienische Presse geht
aber au hervor, daß kein Vertrag über irgendeine
andere Frage zustande gekommen ist, nnd daß das
»völlige Einvernehmen« über die Kohlensrage noch der
Bestätigung der englischen Minenbesitzer und Schiffs-
ree er bedarf, von denen Runciman sagte, daß sie
Mißirauen gegen Italien hegten, weil dieses noch
immer ni t den Krieg an Deutschland erklärt habe.
Überdies at Rnnciman die Schwierigkeiten für Eng-
land, den italienischen Anforderungen in der Kohlen-
srage entsprechen zu können, mit so beredten Worten
geschildert, daß selbst beim größten Entgegenkommen
der englischen Reeder und Minenbesitzer wenig Er-
leichterung für die italienischen Kohlenverbraucher zu
erwarten ist.

Ein seltsames Licht aber wirft auf die Verhand-
lungen und das zustandegekommene »Einvernehmen«
die Tatsache, daß die Blätter, die den Wortlaut des
lekommens bringen, zugleich eine Notiz veröffentlichen,
wonach die Kohlenpreise für Lieferungen im September
im Hafen Genua) schon wieder eine bedeutende An-
chwellung zeigen. Italien muß nun endlich einsehen,
naß es von seinem hohen Bundesgenossen übers Ohr
zehauen und ausgeplündert wird. Aber die Herren, die
as Land auf Gedeih und Verderb an England ge-
iettet haben, müssen schweigend dulden, ballen die Faust
-.n der Tasche und getrösten sich mit einer —- Abrechnung

h dem Kriege.
- Immer offener spricht man in politischen Kreisen von
‚in italienisch-sranzösifchen Geheimvertrag, mit dessen

«-«)ilfe,man später England heimzuzahlen gedenkt. Ein
Diplomat, der den leitenden Stellen in Rom sehr nahe·
steht, hat einige Daten dieses angeblichen Geheim-
vertrages einem Neutralen mitgeteilt. Danach sei be-
reits das Kabinett Salandra bald nach dem Kriegs-
ausbruch zu der Überzeugung gelangt, daß Italien
später oder früher das Streitobjekt zwischen England
und Frankreich bilden werde. Deshalb trachtete es
danach, mit einem der beiden Staaten das trotz der
vielen tiberschwenglichen Freundschaftsversicherungen recht
lose diplomatische Verhältnis zu einem Bunde mit genau
sestgelegten gegenseitigen Verpflichtungen zu gestalten.

»Wir wissen,« meinte der Staatsmann, »den recht
klugen Grundsatz verschlagener Diplomaten zu würdigen,
Feinde dadurch ziemlich unschädlich zu machen, daß man mit,
ihnen Bündnisse abschließt, deren Bedingungen sie von

,·.-threnZielen absperren und ihnenRücksichten auferlegt, die zu
ihrem staatlichen Ruin führen können. Wir wissen
genan, daß uns nicht Cadorna allein zum Siege führen

Der Yrauer von Gent.
Historischer Roman aus Flanderns Vergangenheit

von Werner von Wolssersdorss.

28] (Nachdruek verboten.)

_____ , . Aber nicht alleine im Schlosse wütete die empörte
Bolksmenge, auch in alle Teile der Stadt ergossen
sich Teile des Menschenstromes, um wie aus Ver-
abredung die sranzösisch gesinnten Bürger, deren
Namen ja bekannt waren und soweit es noch nicht
der Fall bald einer dem anderen sie als Losungs-
worte zuries, aus der Stadt zu vertreiben.

Es schien wirklich, als sollte in einigen Stunden
die reiche, blühende Stadt dem Untergange geweiht
werden, nur weil Parteigunst und Haß die Brand-
kackel auf diese Stadt geschleudert hatten, um einen -
chwer zu löschenden Brand innerhalb der Mauern
der Stadt Gent zu entfachen.

Der Brauherr war im Anfange auch bei der
Menge gewesen, die gegen den Prinzenhos zog und
zwar in der vordersten Reihe, da er nicht allein
durch große Reden, sondern auch persönlich seinen
Mut beweisen wollte. Als er aber hörte, daß der
Graf geflohen war, begab er sich mit seinen ver-
trautesten Freunden sofort zurück aus das Rathaus,
um den dort anwesenden Beamten zu verkünden,
daß dieserrschast des Grasen Ludwig von Nevers,
seither ras von- Flandern, aufgehört habe, sein

 
 

kann, und unsere Regierung mußte darauf bedacht sein,
nicht in die unangenehme Lage der Staaten zu ge-
langen, die dann beim Friedensfchluß von ihren
Freunden um den Siegespreis gebracht werden. So
hat man sich immer und immer wieder in Regierungs-
kreisen die Mühe gegeben, zu betonen, daß Italien
einen rein italienischen Krieg führe und nicht gesonnen
sei, größere Opfer zu bringen, als ein rein italienisches
Interesse erfordere. .

Dieser Standpunkt hat besonders in England wenig
sreundfchaftliches Verständnis gefunden. England sor-
derte mehr, als »wir gewähren konnten, darum war es
nötig, mit den Franzosen, deren Politik geschmeidiger
war, zu einer wesentlichen Übereinstimmung der Ideen
zu kommen und diese in einem Vertrage festzulegen.
Dieser Vertrag, dessen Wortlaut und genauer Inhalt
streng geheim gehalten wird, verhindert, daß das
Mittelländische Meer nach dem Kriege, wenn wir siegen,
eine rein englische Interessenfphäre wird, in der wir
und die Franzosen nur eine Art geduldeter Freunde
sind. Die Franzosen shaben das gleiche Interesse
wie wir, daß uns der Weg nach dem Süden nicht
durch eine spätere Regierung Englands, die vielleicht
weniger Italien freundlich sein wird als die jetzige, er-
schwert werden kann. Es ist auch nicht unmöglich, daß
früher oder später durch den Druck der italienisch-fran-
zösischen Verständigung England gezwungen wird, Malta
zu entfeftigen, ebenso wie Frankreich unserem Wunsche
bezüglich seiner Inseln mit rein italienischer Bevölkerung
uns Konzessionen machen wird. England weiß von
diesem Abkommen und gibt sich —- wohl nur vorläufig
-— den Anschein des völligen Einverständnisses.«

Man braucht nicht alles für bare Münze zu nehmen, -
was dieser redselige Diplomat da einem Neutralen an-
vertraut hat, der Kern der Ausführungen trifft jeden-
falls zu, daß nämlich Frankreich nnd Italien gleicher-
weise die Übermacht Englands im Mittelmeer fürchten,
und daß England nicht gesonnen ist, zugunsten seiner
Bundesgenossen freiwillig auf diese Übermacht zu ver-
zichten. So sieht die »Einigkeit des Vierverbaudes«
hinter den Kulissen aus. Sie eröffnet eigenartige Zu-
kunftsaussichten. D.
 

Verschiedene Kriegsnachrichten.
Vertröstung auf das Frühjahr.

Die ,Times« ·-widmet der militärischen Lage einen
Leitartikel und sagt darin u. a.: »Die Verbündeten
üben an der Front den kräftigsten Druck aus. Wir
haben in diesem Iahre noch drei Monate zu
unserer Verfügung . . . Nützen wir—sie kräftig aus und
erringen wir in dieser Zeit eine Stellung, um im
nächsten Frühjahr unter bedeutend günstigeren
Bedingungen die gemeinsame Aufgabe fortzusetzen Die
Deutschen sind sich dieser Gefahr bewußt. Über die Ab-
sichten der Verbiindeten laufen zahlreiche Gerüchte um.
Demgegenüber kann festgestellt werden, daß es nur ein
Ziel geben kann, nämlich die Deutschen zu zerreiben.
Die Schlacht an der Somme kennzeichnet sich durch be-
deutenden Gewinn. Wir besetzten neue Punkte, die wir
sicher in der Hand halten. In Galizien hat der Feind
noch immer standgehalten, trotzdem seine Streitkräfte
bedeutend verringert worden sind . . . General Brnssi-
low hämmert unaufhörlich auf den Feind los,· und auch
im Karstgebiet gewinnen die Italiener langsam Boden.
Die Osterreicher haben jedoch noch die Höhen nördlich
und westlich von Asiago im Besitz. Es wird nicht leicht
sein, sie von dort zn vertreiben. Inzwischen laufen
Nachrichten ein, daß die Operationen an der mazedoni-
schen Front langsam in Fluß kommen werden.

n-

Das Grab der russischen Garde.

Einer Petersburger Meldung der ,Kölnischen Volks-
zeitung« zufolge berichten · rufsische Blätter in Über-
einstimmung mit Nachrichten aus nichtrussischer Quelle,·
daß die rufsische Garde an der heftig um-
 

Regiment über die Stadt mit dem heutigen Tage
zu Ende fei.

Dieses war das erste, was Jakob von Artevelde
verkündete Daran knüpfte sich aber sofort die
weitere Mitteilung, daß die Stadt nunmehr unab-
hängig geworden sei, daß aber nun auch der Rat
derselben von allen der Bürgerschaft feindlich
gesinnten Elementen gereinigt werden müsse. Es
sei infolgedessen eine völlige Erneuerung an Haupt
und Gliedern notwendig.

Die den Brauherrn umdrängenden Anhänger
brachen bei seinen Worten in hellen Inbel aus
und stimmten seinen Worten in allen Punkten bei.

»Rieder mit dem alten. Rates« so riefen die
Freunde des Brauherrn nunmehr. »Es lebe Jakob
von Artevelde, das neue Oberhaupt der Stadt Gent.«

Es bedurfte einiger Mühe des so Gefeierten
und zu einer neuen Würde Vorgeschlagenen,— ehe
er sich durch Winken mit der Hand die nötige
Ruhe zu verschaffen wußte.

»Freunde, Bürger der Stadt Gent,« begann
er dann. »Ich bin stets mit Euch und für Euch
gewesen, insbesondere, wenn es galt, in schweren
und bedrohlichen Zeiten, die Rechte unserer Vater-
stadt nach allen Seiten hin zu verteidigen und
werde dies fernerhin tun, bis zum letzten Atemzuge,
solange ich mit ungebrochener Kraft unter Euch
zu verweilen vermag.« ,

»Wir wissen es und darum vertrauen wir
aus Euch,« sagte einer der den Brauherrn um-
gebenden Männer und die Beifallsworte bezeugten,

 
 

strittenenFront eingesetztworden ist. Oberst
Michailowski hatte in einer von der Zensur sehr ver-
kürzten Zeitungsnachricht erklärt, die rufsische Garde
werde auf dem Kriegsschauplatz erscheinen, wenn die
Frucht reif fei. Diesen Zeitpunkt hat man jetzt für
gekommen gehalten Rufsiseherfeits ist aber dabei die
deutsche Widerstandskrast unterschätzt worden: die
rufsische Garde ist nahezu völlig aufgerieben
worden.

st-

Berzicht auf Lemberg?

Die halbamtlichen rufsischen Besprechungen besagen,
das erneute Erstarren an der galizischen
Front beweise, daß die Osterreicher auf den Wegen
nach Lemberg so bedeutende Truppenmafsen zusammen-
gezogen haben, daß der Versuch, den Widerstand zu
brechen, selbst bei erfolgreicher Einnahme Lembergs
wegen· der damit verbundenen Menschenverluste nicht
lohnend fei. Lemberg habe mehr politische Be-
gänumg, besitze aber keinen strategtschen

ert.
a:

Neue Truppeuausammlnngen in Saloniki.

Der Athener Sonderkorrespondent der ,Neuen
Ziir«eher;·«Zeitung« kann folgendes über die militärischen
Vorbereitungen des Vierverbandes in Saloniki melden:
»Das serbisrh e He er, von dem einzelne Teile die
Waffen mit bulgarifchen Vorhuten schon gekreuzt
haben, wird mit seinen vier Divisionen auf 65 000
Mann geschätzt. Seine Aufgabe ist, die der Grenze
entlang von den Bulgaren besetzten griechischen Dörfer
zu säubern und angrisssweise gegen die befestigten
Stellungen der Bulgaren vorzugehen und deren
Verbindung mit den in Albaienn operierenden
Osterreichern nach Möglichkeit zu unterbrechen.
Bis setzt sind achttausend RusseninSaloniki
angekommen » Es werden aber, nach den etwas fabel-
haften Mitteilungen der ,Patris«, 90000 erwartet. Die
unter dem Befehl des Generals Lichtowiski in Saloniki
gelandeten Rufsen gehören dem Armeekorps an, das
vergangenen Winter von Moskau und Petersburg auf
der sibirischen Bahn nach Wladiwostok fuhr und von da
unter dem Schutz von englischen und japanischen Kriegs-
schisfen durch den Suezkanal nach Marseille transportieri
wurde Das Gros kämpft in der Ehampagne an der
Seite der Franzosen.
 

Kriegsereignille.
12. August. An der Somme werden englisch-französische

Angriffe abgewiesen. Nordwestlirh des Dorfes Thian-
mont scheitern französische Angriffe —- Bei Dab-
ezyczy am Strumien, westlich des Nobel-Sees und
südlich von Zarecze vergebliche russifche Angriffe. -—
In den Karpathen schreitet der Angrisf der deutschen
nnd österreichischen Truppen günstig fort. —-— Italie-
nische Angriffe aus die neuen Stellungen bei Görz
werden abgewiesen. _

13. August. Ein mit ganzer Kraft geführter, einhell-
licher Angriss derEngländer und· Franzosen an der
Somme bricht unter schwersten Verlusten zusammen.
— Westlich von Monasterzyska, sowie an der By-
strzhca-Front werden die Rufsen zurückgeworfen.

14. August. Massenangrisfe des Feindes vor Guille-
mont nnd der südlich anschließenden Linie werden
abgeschlagen, ebenso zwei sehr starke sranzöfische An-
griffe im Abschnitt von·Maurepas. —- In der Gegend
von Strobowa sowie am Oginski-Kanal werde-n
rufsische Angriffe abgeschlagen Das gleiche Schicksal
erleidet ein, seindlicher Angrifs bei Brody. Auch im
Abschnitt Zborow——Koniuchy und westlich von
Manafterzyska vergeblicher Anstnrm der Russen. —-
An der Jsonzofront bei Görz wurden sehr starke An-
griffe der Italiener abgewiesen. «

15. August. Hartnäekige Angriffe der Engländer auf
der Linie Ovillers—Bazentin lesPetit werden abge-

 

daß er im Sinne aller gesprochen hatte.
»Das ehrt mich,« fuhr der Brauherr fort,

»und auch daß Ihr das Regiment der Stadt in
meine Hände legen wollt. Aber diese Hand, fürchte
ich, ist doch zu schwach, Jhr bürdet mir eine Last
aus, die ich doch nicht zu tragen gewöhnt bin.
Aber ich sehe auch ein, daß unter den jetzigen
Verhältnissen doch einer da sein muß, der die Ver-
antwortung trägt,. der die Stadt leitet, darum will
ich solange das Regiment der Stadt führen, bis
ein neuer Rat der Stadt ordnungsgemäß gewählt
worden ist, der sich dann weiter befinden mag —-
nur folange unb nicht weiterl So, nun kennt Ihr
meinen Willen und diesen verkündet den anderen
Bürgern. Ietzt aber kehrt alle vorläufig beim, es
muß in erster Linie dafür gesorgt werden, daß
wieder Frieden in der Stadt einkehrt, damit nicht
etwa eine Unordnung in Gent Platz greift. Auch
werden, wir noch manches ernste Wort mit dem
Grasen Ludwig zu reden haben —- Tmit seiner
eiligen und unvermuteten Abreise ist es sicher noch
nicht abgetan.“

13. Rapitel. '
Zu seinem größten Verdruß war es Hendrick

van Duyck nicht gestattet, an dem Zuge nach dem
Prinzenhof teilzunehmen. Der Brauherr shatte nicht
allein seine Begleitung abgelehnt, sondern ihm auch
geradezu untersagt, das Haus zu verlassen. _

»Was wir, das heißt ich und meine Mitbür er
mit dem Grafen abzumachen haben, dazu rei en
unsere Kräfte vollständig aus,« sagte er zu dem



biefen, ebenso Angriffe der Franzosen zwischen
Maurepas und Hen;. —- Alle russiichen Aiigrisfe
gegen den Lich- und Graberka-Abschnitt, ebenso im
Abschnitt Zborow—Koninchy und westlich Monaster-
zyska werden mit schwersten Verlusten für die Riissen
abgeschlagen. —- Bei Erstiirmung des Berges Tom-
natik werden den Riisseii 600 Gefangene und fünf
Maschineugewehre abgenommen. — Auf dem italieni-
schen Kriegsschauplatz weisen die Osterreicher zahl-
reiche Massenangriffe blutig ab und behaupten überall
ihre Stellungen.

16. August. Neue Angriffe der Eiigländer in der
Gegend von Pozieres bleiben erfolglos. — Jn den
Karpathen nehmen deutsche Truppen die Höhe Stara
Wipczyna uördlich von Eapul.

17. August. Ein Sturm der Engländer auf der Linie
Ovillers—Poziåres scheitert. -— Angriffe der Russen
westlich Zalocze werden abgewiesen. Auch die Vor-
stöße. des Feindes uördlich des Dnjestr bei Tousto-
baby-Rouezak bleiben erfolglos. —- Jn den Karpathen
haben unsere Truppen die Höhe Stara-Obeyna ge- »
nommen.

ts. August. Nördlich der Somme neue vergebliche An-
riffe der Engländer. —- Starkes Artillerieduell. —
ei der Armee des Grafen v. Bothmer (Ostfront)

weisen türkische Truppen russische Angriffe ab. —-
Bulgarische Truppen schlagen die serbifche Donau-
Division und erobern Furina. —— Jn den Karpathen
weitere Fortschritte der deutschen und österreichisch-
iingarischen Truppen.

poiitircbekkundrchaa
Deutschland.

atHalbamtlich wird geschrieben: Herr As q uith
«t erklärt, daß die englische Regierung beschlossen habe,
e Wiederaufnahme des diplomatischen

sterkehrs mit Deutschland nicht zii dulden,
is Genugtuung für die ,,Ermorduug« Fryatts gegeben
ei. Der englische Ministerpräsident scheint anzunehmen,
aß nach Friedensfchluß deutscherseits mit Ungeduld der
ittiederkehr eines englischen Vertreters entgegeiigesehen
-)ird. Herr Asquith irrt. Jn Deutschland steht man
er Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen mit
inem Lande sehr kühl.gegenüber, dessen Staatsmäiiner
Jud Presse in Beschimpfungen und Verleiimdungen
Deutschlands wetteifern und einen Man g el an An -
tand in Form und Gesinnung gegenüber dem Gegner
erkennen Ia'fen, wie er in der Geschichte wohl ohne
Beispiel dasteht. »

sWie von amtlicher Seite versichert wird,· ist die
hier und da in der Presse aufgestellte Behauptung, bei
der Kontolle von Postsendungen auf ver-
boten e Leb en s mittel werde das Briefgeheimnis
verletzt, unzutreffend. Auch bei den Lebensmittelsen-
-dungenwirddas Briefgeheimnis strengstens
g ewahrt. Pakete und dergleichen werden höchstens
dann geöffnet, wenn der Augenschein lehrt, daß es sich
um verbotene Buttersendungen aus dem Ausland handelt.
Jm übrigen werden auch Buttersendungen nicht nach-
geprüft.

Frankreich.
IstDer französische Kriegsminister bestimmte durch

Erlaß, daß die Väter von neugeborenen, ehelichen
oder anerkannten natürlichen Kindern drei Tage
Urlaub bekommen. Generalissimus Joffre befahl
durch Zirkular, daß Väter von vier Kindern, Witwer
mit drei Kindern und Soldaten mit drei gefallenen
Brüdern nach Möglichkeit hinter die Fro nt versetzt
werden sollen. «

England.
sleEin Jre versuchte in die G emäch er des

König s einzudringen; die Behörden, die den Vorfall
zu vertuschen bemüht sind, behaupten, der Mann sei seit
elf Jahren irrsinnig.

*Sm Unterhause erschien, wie holländische Blätter
berichten, der Bürgermeister von Dublin in
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jungen Manne, als ihm derselbe seine Bitte um
Teilnahme vortrug. »Dann hat DichDein Vater
nicht nach Gent in mein Haus gesandt, damit Du
Dich nicht hier in Dinge mischest, in welche junge
Männer Deines Alters noch nicht mit zu sprechen
haben. Ich würde es auch Uebel vermerten, wenn
Dein Vater in Brügge mit meinem Philipp anders
verführe. Die Zeit kommt noch rasch genug, wo
Jhr Jungen an unsere Stelle treten müßt.«

Auch seinen Brauknechten hatte der Brauherr
gleich im Anfange verboten, sich unter die zusammen-
rottende Menge zu mi«-chen und an den Prinzen-
hof zu ziehen. Bei diesem war das Mißvergnügen
hierüber noch größer und machten sie noch ver-
drießlichere Gesichter, als Heiidrick van,Duyck.

Die gräflichen Söldner, die beim Ertönen der
Sturmglocken nicht mehr Zeit fanden, das Brau-
"««haus zu oerlafsen,- befanden sich nun gewissermaßen
als Gefangene in demselben und hatten nun den
ganze-n Unmut der Brauknechte zu ertragen. Aber
sie befanden sich in ihrer jetzigen Lage immer noch
in größerer Sicherheit, als draußen in den Straßen
oder in idem von der Bollsmenge umtobten Schlosse
Prinzenhoß das erkannten sie wohl, denn ein
wirkt ches Leid fügte ihnen in dem Brauhaus kein
Mensch zu. »

Eine Stunde und mehr mochte verflossen sein,
da drang auch bis zu dem in banger Erwartung
verharreeiden Hendriek van Duyck die Kunde von
hat, was sich ereignet hatte; Der Brauherr selbst
sandte zur vorläufigen Beruhigung seiner Auge-
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hörigen einen Boten und ließ sagen, daß soweit nicht erreichen würde, und so

 

voller Amtskleidiiug und ersuchte im Namen der Stadt
um eine neue Uiitersuch un g der Erschießung der
Dubliner Bürger während des irischeii Anfstandes.

Holland. -
VDie Zweite Kammer bat einen Gesetzentwnrf an-

genommen, wonach eine Verteidigu ngssteuer
eingeführt werden soll.

Balkanstaatem
seDer bulgarische Ministerpräsident Radoslawow er-

klärte bei einer Besprechuiig der äußeren Lage, But-
garien sei vor jeder Überraschung ge-
schützt. Die allgemeine Lage sei gut, und es be-
stünden Aussichten, daß sie sich weiter begere
bezüglich der Versorguiig von Armee und evölkeruug
sei das Land gut gesichert; die diesjiihrige Ernte sei
mehr als zufriedeustellend.«
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Wenn man von den ungeheuren Munitioiisiueiigen liest,
die augenblicklich bei den Kämpfen an der Somme zur Ver-
wendung gelangen, kann man sich schon einigermaßen eine
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Zu den Kämpfen! an der Somme.
Kirchentrüinmer von Beequineourt.

 

     

 

Paul Wallat von Weddigens Heldentat am 22. Sep-
tember 1914 gemalt hat. Das Bild, das ,,U 9" im
Kampfe gegen die englischen Panzerkreuzer ,,Cressy«,
»Hogues« und ,,Abutir« zeigt, hängt zurzeit auf der
Abteilung der Kriegsbilder der Großen Berliner Kunst-
aubsstelluug . Jn Herford ist der Seeheld bekanntlich
ge oren.

Magdcburg. Eine Frauenhaarsammlung hat-der
» Staatstonimissar für die Regelung der Kriegswohlfahrtss
pflege der Provinz Sachsen für die Zwecke des Roten
Kreuzes in Preußen erlaubt. Das Einsammeln der e-
füllten Beutel darf nur durch eigeiis dazu angeste te
Personen erfolgen. Diesen ist geeignetes Verpatlungs-
iiiaterial in Gestalt größerer Papiersäcke oder größerer
Sammelbeutel aus wasserdichten Stoffenmitzugeben
Auf keinen Fall darf das Einsammeln der Beutel durch

 
um

Voistellung von den Wirkungen, d. h. Zerstörungen machen,
die durch »die Geschosse aller Kaliber hervorgeruer werden.
Indessen ubersteigt die Wirklichkeit doch jede Vorstellung,

tatsächlich ist eine
blühende Gegend in
eine Halde von Schutt
und Asche verwandelt
worden. Auf der
ganzen Front herrscht
dieselbe Verwüstung-:
menschliche Woh-
nungen, Dörfer und
Ortschaften sind in
elende Trümmer-
haufen verwandelt
worden. So sehen
wir auf unserm Bilde
die trostlosen Trüm-
iiier der Kirche von
Becquincourt. Heute
schon muß man die
Menschen bedauern,
die dermateinst in
ihre Heimat zurück-
kehren werden und
dann tatsächlich am
Grabe ihrer Habe
stehen.
—

 

 

 

. Afien.
* Jn einer gemeinsamen Sitzung der ja p a n i -

sch e n Ha n d e l s k a m m e r n wurde einstimmig ein
Beschluß angenommen, der sich zugunsten der Beschlüsse
der Pariser Wirtschaftstonfereuz aus-
spricht,« sowohl was die Maßregeln während des Krieges
als diejenigen nach dein Kriege betrifft.

‑ " Australien.
neDie Arbeiterpartei hielt in Sydney eine

Protestversammlung gegen die Einführung der all-
meinen Dienstpflicht ab. Auch in Hobart pro-
testierten die Gewerkschaften gegendie Dieiistpflichtvorlage
und bedrohten die Arbeiterabgeordneten, die im Parla-
ment dafür stimmen sollten, mit Verlust ihrer Sitze.

Unpolitilcber Tages-bericht.
Berlin. Die Schützeugilden in einer Reihe von

Städten haben beschlossen, die meist ans Gold ge-
fertigten Königsketten der Reichsbaut zur Bereicherung
des Goldschatzes zur Verfügung zu stellen. Vielleicht
bekommen die Gilden anstatt der von der Reichsbauk
gestisteten Eriiuierungsmünze eine künstlerisch aus-
geführte eiserne Kette, die später als Andenken an die
eiserne Zeit von besonderem Wert sein dürfte.

Herford (i. W.). Für das neue Rathaus ist jetzt
das Bild erworben- worden. des-; der «"’--«s—73»er kiitaler

 

 

alles günstig stehe, indem der Graf fvon Flandern
geflohen fei= unb er, Jakob von Artevelde, vorläufig
das Regiment in der Stadt führe.

Ein sonderbarer Gedanke überkam mit einem
Male Hendrick van Duyck —- so plötzlich und un-
vermutet, daß er sich selbst darüber verwunderte.

Gleich in der ersten Unterhaltung hatte er
herausgefunden, daß Herr von Leuven, der Vater
Blaneas, auf Seiten des Herzogs von Flandern
stand und· demnach einer. der Franzosenfreunde
sein mußte, und gegen diese Franzosenfreunde war
der Haß der großen Mehrzahl der Genter Ein-
wohner gerichtet, ein Haß, der fich zum offenen
Aufruhr gesteigert hatte. Schwebten da Herr von
Leuven und seine Tochter nicht in Gefahr? Er
fühlte das Blut aus seinem Herzen nach dem
Kopfe strömen, sowie er nur an die Möglichkeit
dachte, daß Herr von Leuven und seine Tochter in
Gefahr schweben können. »

Er begab sich zu dem alten Dirks, der die
verschlossene Haustüre sorgsam hütete und heute
übel gelauuter als sonst erschien.

»Laßt mich hinaus,« bat der junge Mann.
»Warum?« fragte Dirks kurz. »Ist es draußen

bisher ohne Euch gegangen, so werden sie Euch
fegt, wo es vielleicht zu Ende mit dem Tanz geht,
auch nicht erst noch brauchen.«

Hendrick van Duhck sah sofort ein, daß er bei
dem gewissenhaften, alten Manne, der sicher- auf
Anweisung des Brauherrn handelte, seine Absicht
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Schulliiider stattfinden. Das einkommende Material ist
geschlossen an die Verarbeiiuiigsstelle ioeiterzuleiten wo
vor der Juarbeitnahme grüiidlichste Desinfeltion statt-
zusinden hat

Lnxenibnrg. Um den Anforderungen des erhöhten
deutschen Portotarifs zu entsprechen, überdruckte die
luxemburgische Postverwaltung die neuen MariasAdelheid-
Marien von 30 Eentimes und einen Franken mit 171/2
iiud 871/2 Ceutiuies. Ganz neue Marien von diesem
Wert werden bald diese Aiishilfsmarken verdrängen. ·

Lugano. Privatuachrichten zufolge ist der win
Erdbebeii in der Romagna und den Marien angerichtete
Schaden sehr groß. Von der Zensur werden alle nicht-
auitlichen Nachrichten darüber unt-erdrückt Außer
Riuiiiii und Pesaro und deren Umgebung wurde nament-
lich die adriatische Küste der Romagna, sdereii zahlreiche
Bevölkerung schon wegen des seit dein Kriegsbegiun
erlassenen gänzlichen Verbots der Schiffahrt und
Fischerei auf der Adria so schiver leidet, betroffen. Schwer
wurde der bedeutende Badeort Riecione heimgesucht

Nindrid. Die spanische Firma Joch Cao Mvure
in Vigo hat nach einem Bericht des hiesigendeutschen
Botschafters eine Sammlung für das Rote Kreuz der
Mittelmächte veranstaltet, die den Reinertrag von
3082,90 Pesetas ergeben hat. Das Zentralkomitee vom
Roten Kreuz hat den Stifterii seinen Dank zum Aus-

eitte er zu Humbert.
Dieser war ihm in den ersten Tagen -‘ seines» ‑
enthaltes im Brauhofe mit der größtenFeenndl ‑
.ren entgegengetommen. Erst in letzter-Zeit glaubte
er ein etwas zurückhalten-des Wesen san demselben
wahrgenommen zu haben. Er konnte ssich Tiber
noch täuschen, denn ihm war nicht bewußt, einen
Grund zu dem veränderten Benehmen sHqubevts
gegen ihn gegeben zu haben.

»Wollt Jhr mir eine gerammt unreifen?“
fragte Hendrick van Duyck Humbert mit aufgeregter
Stimme. «

. »Was wäre es, womit ich Euch dienen könnte,«
war die etwas frostige Antwort-

»Dirks weigert sich- mir die Haustür
zu öffnen.«

»Ja, das kann ich nicht ändern, das Türen-
öffnen und Schließen ist eine Obliegenheit Dirks
und darein hat sich ein anderer nicht zu mifcheul“

»Aber ich muß hinaus — aus der Stelle muß
ich hinaus.«

’»Müßt hinaus —- auf der Garde, das ist
sonderbar,«" lachte jetzt Humbert.

»Ja, und Jhr müßtwir dazu verhelfen, wenn
es nicht anders geht.«

»Ich muß?«
»Verzeiht, das war nicht das M M

von mir. Von Eurer Freundschaft, die Ihr Mr
bisher bezeugt habt, erwarte ich, daß Ue 'dr
dazu verhelft.«

" Guts-sitze W)



Vermischtes.

Hebtdie Zeitungen mit wichtigenBekannt-
machnngen auf! Sehr oft wird bei den Geschäfts-
stellen der Blätter nach Zeitungsnummern gefragt,
bie eine bestimmte Bekanntmachung oder einen
wichtigen Aussatz enthalten. Wenn die Zeitungs-
nummer nicht enau angegeben wird, so ist das
manchmal ein ehr mühevolles Suchen, das viel
Zeit kostet. Außerdem sind auch oft bestimmte
Nummern vergriffen. Also: Zeitungen oder
Zeitungsnusschnitte aufheben!

DasHandwerk nnd die Kriegsbeschädigtem
Die Fürsorge für Kriegsbeschädigte ist auch in den
Handwerks- und Gewerbekammern mit regstem,
nnerkennenswertem Eifer aufgenommen worden.
Wie die Industrie, so kann auch das deutsche
Handwerk bei dem zu erwartenden Aufschwung nach
dem Frieden nicht genug fleißige und geschickte
Hände bekommen. Die Fürsorge erstreckt sich nicht
nur auf die Kriegsbeschädigtem die schon im
Frieden Handwerker waren, sondern auch auf bie-
jenigen, welche sich nach ihrem Wiedereintritt·in
das bürgerliche Leben irgendeinem Handwerkszweig
erst zuwenden wollen. Bei den getroffenen Maß-
nahmen waren folgende Grundsätze maßgebend:
1. bie Leute möglichst ihrem alten Handwerk zu
erhalten, sie sogar, wenn möglich, ihren alten Be-
trieben wieder zuzuführen; 2. für eine möglichst
gute Fortbildung der Handwerker und eine möglichst
åute Ausbildung der neu in das Handwerk
intretenden zu sorgen. Zur Lösung der damit

gestellten Aufgaben haben die Handwerks- und
ewerbekammern im ganzen Reiche entsprechende

Einrichtungen getroffen. Es handelt sich um Stellen
für Berufsberatung und Stellenvermittlung, sowie
um Lehranstalten verschiedenster Art. Die Kammern
sind bestrebt, die Einrichtungen fortgesetzt zu er-
weitern und zu verbessern.

« Wer bezahlt die Kriegsfteneru;? Unter
diesem Stichwort schreibt der »Rheinische Beobachter«  

in Oberangelheimt Ein hiesiger Geschäftsmann
zeigte uns eine Rechnung über von ihm bezogene
Waren, deren Haupttext wir nachstehend im Original
wiedergeben :

Rechnung für Herrn .....
Aug. 5· An Waren Mk.17,25

Frachtstempel « „ —- 0

Mk. 17,35

Es handelt sich um eine großeFirma in Frankfurt n.M.,
die hier den neu eingeführten Frachturikundenstempeh
eine Kriegssteuey auf den Empfänger der Ware
abwälzt. Diese Maßnahme ist aus drei triftigen
Gründen unberechtigt. Zunächst soll derjenige den
Stempel bezahlen, der die Frachturkunde ausstellt,
zum zweiten soll derjenige bezahlen, der an der
Lieferung verdient — in beiden Fällen ist dies die
Frankfurter Firma —, und zum dritten hat der
Gesetzgeber, unbeschadet dieser «beiden Gründe,
jedenfalls nicht gewollt, daß große Firmen diese
Steuer auf kleine Geschäftsleute abwälzen. Die
Großen sind in der Lage, die Steuer von sich ab-
zuwälzen, die Kleinen nicht, jedenfalls nicht auf die
Großen, sondern höchstens auf das konsumierende
Publikum, was indessen praktisch meist auch nicht geht.

Tintenftiftverletznng des Anges. Die
zunehmende Verwendung des Tintenstists bringt
es mit fich, daß man jetzt öfters von Augen-
beschädigungen hört, die fast ausnahmslos beim
Anspitzen entstehen. Obgleich bereits mehrfach von
augenärztlicher Seite auf die Gefährlichkeit hin-
gewiesen worden ist, werden diese meist ebenso-
wenig beachtet, wie andere oberflächliche Fremd-
körperbeschädigungen des Auges. Jn der »Münchener
medizinischen Wochenschrift« veröffentlicht Prof.
Dr. Olofsziel einen Fall solcher Verletzung, der
infolge eingetretener Hornhauttrübung und Regen-
bogenhautentzündung zu einer Erblindnng des
Auges geführt hat. Die schweren Folgen sind
dadurch entstanden, daß derselbe zu spät ärztliche
Hilfe ausgesucht hat. Die gelöste Farbslüssigkeit —
die Tintenstifte bestehen aus basischen Anilinfarbii
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stoffen — ruft, wenn sie lange genug sich im
Auge aufgehalten hat, abgesehen von der Versärbung
der Schleimhaut, ein Absterben der oberflächlichen
Gebilde hervor.

Untersuchung der Schnhwarengeschäfte.
Jn einer Reihe von Berliner Schuhwarengeschäften
findet zurzeit eine Art »Stieselap ell« statt. Es
handelt sich namentlich um Ges äste, die viele
Zweighandlungen unterhalten. Beim Kriegswuchev
dezernat des Polizeipräsidiums gingen wiederholt
Klagen ein, daß im Schuhwarenhandel nicht alles
in Ordnung sei. Es seien Machenschasten im
Gange, die die Geschäftslage mit ungebührlich hohem
Gewinn ausnutzem Waren alter Bestände, bei
deren Preisbildung die neuen Verhältnisse noch
gar nicht in Betracht kämen, würden mit einem
Preisaufschlag verkauft, als ob fie schon unter den
neuen Verhältnissen der Rohstofspreise, Arbeitslöhne
gestellt worden seien. Dementsprechend erhielten
die Waren neue Preisauszeichnungen, während
die alten beseitigt oder durch neue Deckblätter ver-
borgen würden. So schaffte man ganz willkürliche
Preisaufschläge, z. B. von 12 auf 18, von 18 auf
24. Mark und 25 Mark usw. Um diesen Dingen
auf den Grund zu gehen, veranstaltet jetzt das
Kriegswucherdezernat überraschend und in einem
großen Umfange die erforderlichen Feststellungen
durch viele Beamte überall zu gleicher Zeit. —-
Die Schuhwarenkontrolle hat sich in Berlin auf
rund hundert Geschäfte erstreckt. An fast allen
Stellen fand man die behaupteten Machenfchaften
bestätigt. Die beschuldigten Geschäftsleute haben
in der Tat bei ihren Preisberechnungen die alten
Bestände in die neuen unter ganz anderen Ber-
hältnissen her-gestellten mit hineinbezogen und
hiernach die Preise bedeutend erhöht. — Das wird
aber den Schuhwarenhändlern ebensowenig durch-
gehen wie anderensGeschäften Bei den Revisionen
wurden überall zugleich die Geschäfts- und Filials
letter und Verkäuferinnen vernommen.
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Bekanntmachung.
Die Urliste der in hiesiger Stadt wohnenden Personen,

 

welche für das Jahr 1917 zu dem Amte eines Schösfen
oder Geschworenen berufen werden können, liegt in der Zeit
vom 21. bis 28. August 1916 im Magistratsbüro hierselbst
öffentlich aus.

Gegen die Richtigkeit und Vollständigkeit der Urlisten
kann innerhalb der einwöchigen Auslegesrist schriftlich oder
zu Protokoll hier Einspruch erhoben werden.

Hundsfeld, den 16. August 1916.

Der Magistrat.
P r i e h e l.

Oels, den 8. August ’1916.
. Durch Polizeiverordnung vom 10. Januar 1914 (an-58l.
S. 7) ist angeordnet, daß alle Tierkadaver der Tierkadaver-
vernichtungsanstalt hier zur Abholung anzumelden sind. Jn
der jetzdigen Zeit ist die genaue Beachtung dieser Borschrit
umso ringender notwendig, da aus den Tierkörpern Fe e
und Flei chfuttermehle gewonnen werden, die z. Zt. knapp sind.

· werde in allen Fällen, in denen der Ablieferungs-
pflicht nicht enügt wird, Bestrafung der Tierbesitzer veran-
lassen. Die
ortsüblich bekannt zu machen.

Der Königliche Laudrat".
J. V.: Rojahn, Regierungsrat

 

 

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
H u n d s f e l d , den 16. August 1916.

Der Magistrat.

rauer-

Drucksachen
tertigt in sauberer Ausführung schnell

und preiswert

Buchdruckerei Mut Mio
Hundsfeld

»so-nistelte- Stadtblatt."

 

 

  

 

  

    

  
  

   

 

 

Ists M- gemäße um siege Orts-. dont-tits-

rtsbehdrden ersuche ich, vorstehendes sofort-

 

 

   
 

 

Buchbinderarbeiten
: jeder Ä“ =

nimmt an

Franz Otto, Buchdruckerei
Island-festl-

BEIDE-B
Eine kleine

« Wohnung
zum 1. 9. oder 15. 9. zu ver-
mieten.
stimmten-, dceelanertraie 17.

zugelaufen bei

Heinrich Dumke
Domatschine. "

 

Nuigekämmte
::Haare::

lauft jeden vollen; auch werden

sittliche läuft. stund-tun
angefertigt wie: Zöpfe Teile,
Unterlagen, sowie Haarketten,
Broschen unb Ringe zu Gelegen-
eitsgeschenten und ndenken.

Paul Maiwald
Friseurgeschäst, Hundnfeld

 

  

 

 

r. t o. ”Odem! 318'081). ,Goncotdia.e

5%,! O B E L Geistes-at Morgen Donnerstag

- « · ‑ .— Preiswert! "Ueb “"90

exten-‚einem gesägt-Trennungerstrecer D« ”WM
I Kreta-its Zahlungsbedingungen! schützen-

gm mm Hexe-Jetzttxt-gesesseng- Gesellschqu
L- S III-s er CO’IIC C21 I n—J Dundsfcldc.s.

Sonnabend, d. 26.d".skts.
abends 8 Uhr im Schüßenhaus

Generalversammlung
Sämtliche Mitglieder werden um

ihr Erscheinen ersucht-

Der Vorstand.

2 Ykondinen
suchen Bekanntschaft weier
erren zwecks späterer eirat.
fferten unter A Si an die

Exped. d. Zeitung.

in der 1. Etage, bestehend aus
2 zweifenstrigen Stuben und
Küche nebst Zubehdr vom
1. Oktober ab zu vermieten.

bund-leid Markt-tat llr. 10.
Näheres durch A. W i l d t n e r.

Ein kräftiges, ehrliches

Dienstmädchen
für Haus« und Landurbeit
per Neujahr 1917 gesucht.

August Micknafk
Mühle und Bäckerei

Pürbischan, er. Strehnih.
Räheres durch die Geschäfts-

stelle dieser Zeitung.

 

 

 

Zweite-W irr sie sann Inst litt-. denn-trit-


